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Michaela Brenner hat - genau wie der berühmte Regisseur Billy Wilder - in Österreich das Licht der Welt erblickt - doch statt Filme zu inszenieren, führt Michaela lieber Regie in ihren Büchern. Diese Leidenschaft entwickelte sich bereits in frühester Jugend. Doch erst in einem späteren Lebensabschnitt, stellte sie endlich ihren ersten Roman fertig. Neben dem Schreiben frönt sie hin und wieder auch der Malerei und beschäftigt sich außerdem mit dem Komponieren von eigenen kleinen Musikstücken. Sie lebt mit ihrem Lebensgefährten in einem gemütlichen Häuschen mit Garten im wunderschönen Weinviertel in Niederösterreich. Sie tobt sich am liebsten in der Fantasy aus, hier ist sie zuhause, doch auch für die Genre Science-Fiction, Mystery-Thriller und Komödie kann sie sich begeistern. Wir sind gespannt, welches ihrer Buchbabys als nächstes das Licht der Welt erblickt.


Mehr Informationen finden Sie unter www.michaelabrenner.at


Michaela Brenners Lebensmotto ist:


»Ein Tag ohne ein Lächeln ist ein verlorener Tag und wenn ich schreibe, dann kommt das Lächeln von ganz allein!«
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DIE GEBURT


So rasch es ihr möglich war, lief Sarah die Straße entlang. Der Himmel war mit dunklen Gewitterwolken überzogen und kaum eine Sekunde später begann es auch schon zu regnen. Dicke, lauwarme Tropfen klatschten ihr so heftig ins Gesicht, dass sie sich die Hand über die Augen halten musste.


Die Innenstadt wimmelte um diese Zeit von Menschen jeder Herkunft. Alle hatten es schlagartig eilig, aus dem Regen heraus ins Trockene zu gelangen. Es ertönte das Geschimpfe eines völlig genervten Autofahrers, der dem jungen Mann im schwarzen Sportwagen hinter sich etwas zuschrie, während dieser wie besessen hupte.


»Ich schlag dir gleich deine verdammte Hupe in die Visage, wenn du nicht damit aufhörst! Vollidiot!«


Sarah lief schneller. Nasse Zeitungsblätter klebten auf dem Asphalt und eine leere Zigarettenschachtel kullerte vor ihr her. Als der Regen zu heftig wurde, flüchtete Sarah unter einen Torbogen und beobachtete die großen Tropfen, die vor ihr auf den Boden aufschlugen, nach allen Seiten spritzten und große Lachen bildeten. Ein Blitz erhellte den immer dunkler werdenden Himmel und beim darauffolgenden Donner zuckte eine kleine alte Frau neben Sarah ängstlich zusammen. Wie auch sie hatte sie Schutz unter dem Torbogen gesucht. Die Alte blickte ängstlich nach oben. Sarah wollte sie mit ein paar netten Worten beruhigen, als ein heftiger Schmerz ihren Körper durchzuckte. Die Greisin drehte sich zu ihr um und lächelte.


»Es ist wohl schon an der Zeit, meine Liebe, nicht wahr, ist es doch?«, krächzte sie freundlich. Sarah versuchte, zu antworten, doch zu groß waren ihre Schmerzen. Sie musste dringend weiter. Sie lächelte nur, nickte kurz und lief aus dem Torbogen hinaus auf die Straße. Im Takt ihrer Schritte atmete sie tief ein und aus und rieb sich ihren Bauch. Die Kleine will wohl genau jetzt kommen, dachte Sarah unruhig, doch der Schmerz verschwand nach einigen Sekunden wieder. Den Kragen ihrer Jacke hochgezogen, rannte sie weiter, doch das Regenwasser fand bereits einen Weg ins Innere und lief ihr kalt über den Rücken.


Bevor Sarah sich entschließen konnte, die U-Bahn zu nehmen und zu riskieren, ihr Baby in einem restlos überfüllten und stickigen U-Bahn-Waggon zu bekommen, tauchte aus dem dichten Verkehr ein freies Taxi auf. Schnell versuchte sie, es heranzuwinken. Als der Fahrer sie bemerkte, kam er nur wenige Millimeter vor ihren Zehen zum Stehen. Verwirrt und erschrocken schüttelte Sarah den Kopf, wäre er ihr doch glatt über die Füße gefahren. Mit zittrigen Händen öffnete Sarah die Wagentür und ließ sich auf den Rücksitz fallen.


Erleichtert atmete sie aus, gab dem Taxifahrer die Adresse des Krankenhauses und forderte ihn auf, sich zu beeilen. Da dieser auf keinen Fall riskieren wollte, dass die junge Frau ihr Kind ausgerechnet in seinem Taxi bekam, befolgte er ihre Anweisung ohne ein weiteres Wort. Als er das Gaspedal durchdrückte, bereute Sarah ihre Worte bereits. Um sich von den Schmerzen der Wehen abzulenken, hielt sie ihren Blick stur auf den Hinterkopf des Taxifahrers gerichtet. Sie starrte die kleine, runde Stelle an, die sich bereits zu lichten begann. Je nach Stresslevel würde man in ein paar Jahren, vielleicht sogar schon Monaten, die Kopfhaut rosa hervorblitzen sehen.


Der Fahrer fluchte leise vor sich hin, als ein rüder Motorradfahrer sich vor ihm in die Reihe zwängte.


Das Taxi brach abwechselnd nach links und rechts aus, um sich im Zickzack durch den dichten Verkehr zu winden. Es regnete immer stärker, während sie über die Hauptstraße nach Westen fuhren. Die Straße hatte sich in einen großen, mattgrauen Spiegel verwandelt. Die meisten Fußgänger hatten ihre Regenschirme aufgespannt und viele, die nicht das Glück hatten, am Morgen an einen Schirm gedacht zu haben, flüchteten sich in Hauseingänge und offene Geschäfte. Es wurde immer düsterer und die Feuchtigkeit begann langsam, auch ins Wageninnere zu kriechen.


Das Prasseln der Tropfen auf dem Wagendach hörte sich an wie das ferne Rattern eines Maschinengewehrs. Sarah hatte beinahe das Gefühl sich in einem Kriegsgebiet zu befinden und war doch so weit davon entfernt.


Sarah dachte an ihr Baby und streichelte zärtlich ihren Bauch. Mit beruhigenden Worten flüsterte sie ihm zu, dass es keine Angst haben müsste, es wäre ja nur ein Gewitter. Doch ihr Zuspruch galt mehr sich selbst als dem ungeborenen Kind.


Einen Moment lang hörte das Geprassel des Regens auf, als sie durch einen Tunnel fuhren, doch schon im nächsten Moment, als sie ihn wieder verließen, zerriss ein höllisch lauter Knall ihr beinahe das Trommelfell. Glassplitter wurden durch das Wageninnere geschleudert und instinktiv duckte sie sich. Sarah ließ sich quer auf den Rücksitz fallen und rollte sich zusammen, um ihren Bauch und das junge Leben darin zu beschützen.


Etwas Hartes, Metallisches bohrte sich quietschend durch die Beifahrertür und den Sitz vor ihr und kam nur wenige Zentimeter vor ihrem Bauch zum Stillstand. Plötzlich fühlte sie furchtbare Schmerzen und etwas Warmes, Klebriges lief über ihr rechtes Auge schräg hinunter zu ihrem Mund. Sie schmeckte Blut. Irgendjemand schrie laut um Hilfe. Eine weitere Stimme jammerte unaufhörlich »O mein Gott, O mein Gott« und wieder ein anderer redete mit unerwartet leiser, sanfter Stimme auf sie ein. Sie verstand nicht, was er sagte, aber es klang so trostreich in ihren Ohren, dass sie sich ein wenig entspannte. Ihr war übel und alles drehte sich wie in einem Karussell. Augenblicklich hatte sie das Gefühl, dass etwas nicht stimmte, doch sie konnte diesen Gedanken nicht festhalten. Einen Sekundenbruchteil später wurde es schwarz um sie herum.


Als Sarah wieder zu sich kam, sah sie einen jungen Sanitäter an ihrer Seite. Ein skurril aussehender Typ mit orangen gefärbten Haaren.


Was ist das?, dachte sie und trotz großer Schmerzen überkam sie der Impuls, zu kichern. Doch ein erneuter Stich in ihrem Bauch riss sie aus ihren Gedanken und holte sie in die Realität zurück.


Benommen betrachtete sie den Sanitäter, prägte sich alles genau ein. Der junge Mann hatte ein schreckliches Piercing an der Augenbraue und eine blaue John-Lennon-Brille auf der Nase. Er schaute kurz zu ihr hinunter und als er bemerkte, dass sie die Augen geöffnet hatte, lächelte er sie an. Seine Zähne waren gelblich verfärbt und ließen Kaffee und Zigarettenmissbrauch vermuten.


»Es wird alles wieder gut, nur keine Angst!«, sagte er.


Sie schloss einen Moment ihre Augen und konzentrierte sich ganz auf ihr Baby.


Dann wurde eine Tür geöffnet und eine weibliche Stimme rief: »Hier rein, na los, jetzt muss alles schnell gehen!«


Sarah hörte noch das piepende Geräusch des Herzmonitors, an den sie angeschlossen wurde. Doch schon bald begannen die Menschen und der Raum, in dem sie sich befand, zu verschwimmen. Sie dachte an ihr kleines Mädchen, das sie unter ihrem Herzen trug und wusste im selben Augenblick, dass sich ihr Schicksal soeben erfüllte. Sie hatte ihn in einer Vision gesehen: ihren eigenen Tod. Nun musste sie ihre kleine Tochter in einer Welt voller Gefahren und Hindernisse zurücklassen. In einer Welt, die langsam, aber sicher zugrunde ging. Ein Kind, geboren in eine untergehende Welt.


Geboren, um eine Prophezeiung und sein Schicksal zu erfüllen. Geboren, um eine erkrankte Welt zu retten.










Eins
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DIE ENTSCHEIDUNG


Die Kinderschwester strahlte übers ganze Gesicht. »O mein Gott, sieh dir nur dieses entzückende Baby an. Und wie sie lächelt!«, sagte sie begeistert. Alle in der Klinik waren hingerissen von dem kleinen Waisenmädchen, das den Namen Kyra bekommen hatte. Eine junge Assistenzärztin hatte einen blutigen Zettel im Mantel von Sarah gefunden, auf dem Meine kleine Kyra geschrieben stand. So war das Mädchen zu seinem wundervoll klingenden Namen gekommen.


Die Kleine war der Liebling aller Schwestern und Ärzte. Nie hörte man sie weinen. Dieses kleine Geschöpf war ein ungewöhnlich stilles Kind, getrennt von der mütterlichen Liebe und Zärtlichkeit, die ein Neugeborenes so dringend brauchte.


Und doch, wenn Kyra lächelte, dann öffneten sich die Herzen der Menschen, die sie betrachteten.


Nach dem Tod ihrer Mutter, deren Identität nicht festzustellen gewesen war, übernahm das Jugendamt Kyras Obsorge. Recht schnell wurde die Adoption in die Wege geleitet. Einige Ehepaare, die zum Teil schon lange auf ein Kind warteten, standen zur Auswahl. Eines dieser Paare, die sich sehnlichst ein Kind wünschten, waren Ian und Megan O’Brien: ein junger Pilot eines Dubliner Multikonzerns und eine Übersetzerin der UNO.


Seit einigen Jahren schon versuchten die beiden vergeblich, selbst ein Kind zu bekommen, doch nach vielen durchdiskutierten und verheulten Nächten hatten sie sich dazu entschlossen, ein Kind zu adoptieren und auf diesem Weg eine eigene kleine Familie zu gründen.


Es war ein schöner sonniger Tag. Silvia Langer, die Dame von der Adoptionsstelle, war bereits vor der Kinderklinik eingetroffen. Ein luftiges Sommerkleid umspielte ihre Beine, als sie durch die Eingangstür der Klinik trat. Die Adoptionsunterlagen hatte sie unter den Arm geklemmt. Sie hatte sich die Entscheidung keinesfalls leicht gemacht, doch nach ausgiebiger Recherche und reiflicher Überlegung war ihre Wahl auf die O’Briens gefallen. Das war die richtige Entscheidung und ganz im Sinne der kleinen Kyra, da war Silvia sich sicher.


Silvia Langer war eine kleine, dralle Persönlichkeit, mit schulterlangen rostbraunen Haaren und leuchtend blauen Augen. Sie war immer fröhlich, verbreitete ihre positiven Energien, so gut sie nur konnte, und war beliebt bei ihren Kollegen und dem Krankenhauspersonal. Schon so manches kleine Geschöpf hatte sie vermittelt. Alle hatten einen ganz besonderen Platz bekommen. Auch Kyra sollte dieses Glück zuteilwerden.


»Kommen Sie, wir wollen uns den kleinen Sonnenschein mal ansehen!«, sagte sie strahlend, nachdem sie die O’Briens herzlich begrüßt hatte, und marschierte gut gelaunt voran.


Sie durchquerten mit hallenden Schritten die alten Gänge des Krankenhauses, bis sie durch eine Glastür die Säuglingsstation betraten. Sie war hell, freundlich und in fröhlichen Farben gestrichen. An den Wänden hingen Dankeskarten von überglücklichen Müttern und stolzen Vätern mit ihren pausbäckigen Babys.


Schließlich kamen sie zu dem Zimmer, in dem sich Kyra befand. Durch die Scheibe sahen sie vier Babys in ihren kleinen Bettchen liegen. Zwei schliefen und eines schrie und beschwerte sich lauthals. Möglicherweise hatte es Hunger oder das arme Würmchen wurde gerade von Darmwinden gequält.


Die diensthabende Säuglingsschwester nickte freundlich, als sie Silvia Langer erkannte. Sie wusste bereits, um welchen ihrer Schützlinge es ging und hob Kyra vorsichtig aus ihrem Bettchen.


Nach kurzer Zeit des Wartens öffnete sich die Tür und die Schwester kam mit Kyra auf dem Arm heraus.


Sie legte sie Megan in die Arme. Das Baby hatte seine großen blauen Augen geöffnet und strahlte mit der Kinderschwester um die Wette. Irgendwie hatte es etwas Magisches an sich. In Kyras Nähe schienen alle Sorgen wie weggeblasen.


Silvia Langer sah von ihr zu den O’Briens, deren Gesichter das absolute Glück widerspiegelten, wie man es nur bei frischgebackenen Eltern sehen konnte. Noch im selben Moment wurde ihr klar: Kyra hatte ihre Familie gefunden.


***


Kurz nachdem sie Kyra adoptiert hatten, kündigte Megan ihren Job bei der UNO und arbeitete freiberuflich als Übersetzerin von zu Hause aus. So hatte sie viel Zeit für ihre Tochter und trotzdem eine sinnvolle Beschäftigung, die gutes Geld brachte.


Sie verließen die Großstadt, zogen aufs Land und kauften sich ein kleines, geräumiges Häuschen mit einem wundervoll angelegten Garten. Kyra bekam eine Rutsche und eine Schaukel, die an einem riesigen Kirschbaum befestigt wurde.


Es war ein richtiges Spieleparadies und Megan hoffte bereits am Tage ihres Einzugs, hier bald viele Nachbarskinder begrüßen zu können.


Doch nur vier Jahre später, an einem sonnigen Nachmittag im Juni, veränderte sich von einem Moment auf den anderen einfach alles.


Kyra spielte wie jeden Tag hinten im Garten, als eine schwarze Limousine vor dem Haus hielt und zwei uniformierte Männer ausstiegen. Sie setzten sich ihre Offizierskappen auf, richteten ihren Rock und schritten, beinahe im Gleichschritt wie Militärs es eben taten, durch den Vorgarten auf die Haustür zu. Kyra lief zu der kleinen Holztür, die den vorderen vom hinteren Teil des Gartens trennte. Sie musste sich auf die Zehenspitzen stellen, sich geradezu langmachen, damit sie die zwei Männer noch sehen konnte. Der jüngere der beiden klopfte an die Haustür und nach einer Weile wurde sie geöffnet. Kyras Mutter trat heraus und redete mit den beiden Uniformierten. Der ältere Offizier sprach so leise, dass Kyra nicht verstehen konnte, was er sagte. Neugierig versuchte sie, sich auf die oberste Sprosse der kleinen Holztür zu stellen, um wenigstens besser sehen zu können, was ihr auch gelang, aber hören konnte sie immer noch nichts. Als er geendet hatte, bat ihre Mutter die beiden ins Haus.


Kyra seufzte laut und ging ein klein wenig enttäuscht zurück zu ihrer Schaukel. Sie setzte sich wieder darauf und begann etwas ungelenk, mit den Beinen Schwung zu holen. Plötzlich wurde sie unerwartet von hinten leicht angeschubst. Als sie sich umsah, stand ihr Vater hinter ihr, lächelte sie an und gab ihr immer wieder einen sachten Schubser. Kyra quietschte vor Vergnügen. Sie war überglücklich, dass ihr Daddy wieder einmal zu Hause war und mit ihr spielte. Durch seinen sehr anstrengenden und zeitaufwendigen Job war es ihm nicht immer möglich, zu Hause zu sein, doch heute war er da und stieß sie immer wieder an. Es war wunderbar. Doch plötzlich hielt er inne, kam nach vorne und hockte sich vor Kyra ins Gras. Er nahm ihre kleinen Hände in die seinen und sah ihr tief in die Augen.


»Mäuschen, ich habe dich ganz toll lieb, das weißt du doch, oder?«


Kyra nickte und blickte ihren Vater etwas unsicher an. Kurz sah er zu Boden, bevor er seinen Blick wieder auf seine Tochter richtete.


»Ich wusste immer, dass du ein ganz besonderes Mädchen bist, dass du eine besondere Aufgabe im Leben hast und ein außergewöhnliches Schicksal erfüllen musst.«


Kyra sah ihren Vater an und ohne dass es ihr bewusst war, verstand sie.


»Meine Kleine, ich bin hier, um mich von dir zu verabschieden und damit du Mami sagen kannst, dass ich sie sehr, sehr lieb habe und sie nicht traurig sein soll. Es geht mir dort, wo ich jetzt hingehen werde, wirklich gut. Sag ihr bitte, sie muss unbedingt mit dir nach Irland zurückkehren. Es ist sehr wichtig, dass sie das tut, denn genau dort wartet dein Schicksal auf dich. Kannst du das? Kannst du das für mich tun, Mäuschen?«


Kyra nickte und blickte mit großen Augen auf ihren Vater hinunter, der noch immer vor ihr kniete.


»Ich muss jetzt gehen, Kyra, aber es wird alles wieder gut, hörst du?«, sagte er leise und löste seine Hände aus den ihren.


»Daddy?«, fragte Kyra. »Sehen wir uns wieder?«


»Eines Tages sehen wir uns wieder, Kleines«, antwortete er lächelnd.


»Mach’s gut, Daddy!«, sagte Kyra, schloss ihre Augen und gab ihrem Vater noch einen Kuss auf die Wange. Als sie ihre Augen wieder öffnete, war er verschwunden.


Im selben Moment hörte Kyra, wie die Haustür geöffnet wurde. Leise schlich sie sich durch die Hintertür ins Haus. Sie ging durch den Flur ins Vorzimmer und konnte gerade noch sehen, wie die beiden Männer das Haus verließen und ihre Mutter die Tür hinter ihnen schloss. Kyra ging zu ihr und blickte fragend zu ihr hoch. Verstohlen wischte Megan sich über die Augen, doch Kyra hatte ihre Tränen längst bemerkt. Megan drehte sich zu ihrer Tochter, kniete sich vor sie wie zuvor der Vater. Sie nahm sie in den Arm und hielt sie ganz fest. Nachdem sie sich wieder von ihr gelöst hatte, reichte sie dem kleinen Mädchen die Hand und führte es ins Wohnzimmer. Dort setzten sich die beiden auf die alte Couch. Megan nahm Kyra auf den Schoß und hielt ihre kleinen Händchen fest in den ihren. Sie atmete tief durch. »Spatz, ich muss dir was sagen.«


Kyra zog ihre Hände aus dem sanften Griff ihrer Mutter und nahm im Gegenzug deren große Hände in ihre kleinen, ganz so, als wäre sie die Mutter und Megan das Kind.


»Daddy war hier«, sagte die Kleine. Megan starrte ihre Tochter mit offenem Mund an.


»Ich soll dir sagen, dass er dich sehr, sehr lieb hat und du nicht traurig sein sollst, denn es geht ihm gut dort, wo er jetzt ist, aber er muss jetzt gehen.«


Megan schnappte hörbar nach Luft. Was redete sie da und woher wusste sie, dass …?


Sie hatte doch nicht etwa alles mit angehört? Die schreckliche Nachricht, die die beiden Offiziere ihr überbracht hatten?


Kyra sah ihrer Mutter ins Gesicht, als wüsste sie genau, was diese dachte.


»Er sagte auch, du sollst mit mir nach Irland gehen, denn dort ist mein Schicksal. Was ist ein Schicksal, Mami?«


Megan konnte immer noch keine Worte finden. Gerade erst hatte sie erfahren, dass der Jet, den ihr Mann gesteuert hatte, über den Alpen in ein Gewitter geraten und es vermutlich durch einen Blitzschlag zum Absturz gekommen war. Die Maschine hatte so hoch oben noch nicht geborgen werden können, weshalb noch nicht klar war, ob es überhaupt Überlebende gab. Ein Such- und Rettungstrupp war jedoch unterwegs.


Wie konnte da ein kleines vierjähriges Mädchen bereits wissen, dass ihr Vater möglicherweise nicht mehr nach Hause kommen würde? Megan verstand es nicht, ihre Gedanken fuhren Achterbahn und vor lauter Verzweiflung begann sie zu weinen. Kyra drückte sanft ihre Hände.


»Nicht weinen, Mami. Daddy hat gesagt, es wird alles wieder gut.«










Zwei
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DIE GEHEIMNISVOLLE TRUHE


Dreizehn Jahre waren seit dem unglücklichen Tag verstrichen, an dem Kyra ihren Vater und Megan ihren Mann verloren hatte. Kyras Mutter hatte einige Monate gebraucht, um darüber hinwegzukommen, doch schließlich hatte sie ihr ganzes Hab und Gut gepackt, das Haus verkauft und war mit Kyra nach Irland gezogen.


Megan wusste nicht, warum er sie nach Irland geschickt und was das alles mit Kyra zu tun hatte, aber mit der Zeit war sie zu der Einsicht gekommen, dass es hier nichts mehr gab, was sie hielt. Kyra fand das gut, denn so hatte es ihr Vater gewollt und so wollte auch sie es.


Sie übersiedelten nach Keylloch. Eine kleine Stadt in der Grafschaft Kerry im Südwesten Irlands. Eine alte Großtante von Megan lebte dort. Susanna O’Mealy war eine kleine, weißhaarige Lady mit einer unbeschreiblich hilfsbereiten Ader. Auch die Einwohner von Keylloch durften ihre Großzügigkeit des Öfteren genießen. Sie hieß ihre Großnichte Megan und die kleine Kyra mit großer Freude willkommen. Die Stadt lag in einem Tal der MacGillycuddy’s Reeks, Irlands höchstem Gebirgszug, und an den Ufern von drei prachtvollen, großen Seen, die Teil des Nationalparks waren. Einer dieser Seen war der Lough Leane, dessen irische Bezeichnung Loch Léin die wunderschöne Bedeutung See des Lernens hatte.


Megan erinnerte sich an ihre Kindertage. Immer wenn sie bei Tante Susanna auf Besuch waren, hatten sie viel Zeit an diesem See verbracht. Sie erinnerte sich auch, wie sie und der Nachbarjunge Connor O'Donoghues gemeinsam am Steg gesessen hatten – die Füße im Wasser hängend und jeder ein Buch im Schoß. Sie liebte solche Momente der Stille und der Junge an ihrer Seite hatte es genossen, in ihrer Nähe zu sein, ohne jemals wirklich ein Buch gelesen zu haben, was er natürlich für sich behielt. Er war in dieses hübsche Mädchen mit dem kastanienbraunen Haar und den süßen Sommersprossen auf der Nase so unsterblich verliebt gewesen, wie nur ein kleiner Junge verliebt sein konnte. Doch er hatte es nie gewagt, ihr seine Gefühle zu gestehen.


Megan war einige Jahre später mit ihren Eltern nach Österreich gezogen und so hatten sich die beiden Kinder, die so gerne am Lough Lane gesessen hatten - jeder aus einem anderen Grund -, aus den Augen verloren.


Megan hatte Kyra oft zu diesem für sie so besonderen Platz mitgenommen und ihr Geschichten darüber erzählt. Als Kyra alt genug war, um allein dorthin zu gehen, saß sie oft auf demselben Steg wie einst ihre Mutter und las ein Buch. Nur der Junge an ihrer Seite, der fehlte noch.


***


Kyra schlief unruhig in dieser Nacht. Immer wieder warf sie sich von einer Seite auf die andere. Ein beängstigender und wirrer Traum quälte sie. Sie bemühte sich nach Kräften, aufzuwachen, aber es gelang ihr nicht. Verzweifelt versuchte sie, sich in den Arm zu kneifen, aber der Albtraum hielt sie fest in seinen Fängen. Kyra stöhnte leise, konzentrierte sich dann noch einmal und fuhr mit einem erstickten Schrei hoch.


Sie wurde die schrecklichen Bilder nicht los, als hätten sie sich in ihre Gedanken eingebrannt: Ihre Großtante Susanna lag in einem Krankenbett, angeschlossen an unzählige Schläuche und piepsende, leuchtende Apparate, die aussahen wie kleine Monsterroboter und die sie mit ihren langen, schwarzen Kunststoffarmen festhielten. Sie war blass und ihr ungepflegt aussehendes Haar klebte ihr zerzaust an der Stirn. Ihre rotunterlaufenen Augen waren weit geöffnet und blickten starr ins Leere. Als Kyra näher an das Bett herantrat, wandte sich die alte Frau um und sah sie mit einem seltsam ängstlichen Blick an. Sie hob ihren linken Arm in Kyras Richtung und murmelte etwas Unverständliches.


Kyra saß in ihrem Bett. Ihr Herz hämmerte wie wild, ihr Atem ging stoßweise, keuchend, als wäre sie gerade einen Marathon gelaufen. Kyras Pyjama war nass geschwitzt und in ihrem Mund hatte sich ein bitterer, pelziger Geschmack ausgebreitet. Sie wischte sich den Schweiß von der Stirn, die Tränen aus den Augen, setzte sich auf die Bettkante und holte tief Luft. Mit einem Mal stieg Panik in ihr auf. Wieder begann ihr Herz wild zu schlagen und ein kalter Schauer rann ihr über den Rücken. Sie glaubte, sich jeden Moment übergeben zu müssen und versuchte, noch einige Male tief durchzuatmen.


Schließlich stand sie auf und schlich zur Schlafzimmertür ihrer Großtante, öffnete sie und warf einen vorsichtigen Blick hinein. Fest rechnete sie damit, dass das Bett leer war. Doch das war es nicht. Susanna O’Mealy lag da und schlief. Langsam hob und senkte sich die Bettdecke und ein leises Seufzen und ein noch leiseres Schmatzen bestätigten Kyra, dass alles in Ordnung war und dass sie wirklich nur einen dummen Albtraum gehabt hatte. Vorsichtig zog sie die Tür wieder hinter sich zu und ging zurück in ihr Zimmer. Sie setzte sich auf ihr Bett und langsam, aber stetig wurde sie ruhiger und auch ihr Herz schlug bald wieder im gewohnt gemütlichen Rhythmus.


Kyra sah auf ihren Radiowecker. Die Ziffern der Digitaluhr leuchteten schwach im Dunkeln. Es war fünf Uhr früh, also noch ein wenig Zeit für einen weiteren Versuch, zu schlafen. Traumlos, wie sie hoffte.


Als sie das zweite Mal wach wurde, war es Viertel vor acht. Kyra lächelte. Es war ihr siebzehnter Geburtstag und genau wie es an diesem Tag sein sollte, schien die Sonne und durchflutete Kyras Zimmer mit ihren warmen, hellen Strahlen. Langsam glitt sie aus dem Bett, streckte sich nach allen Himmelsrichtungen, ging zum Kleiderschrank und öffnete ihn theatralisch mit einem lauten »Tataa«.


Was sollte sie bloß anziehen? Es war ein bedeutsamer Tag, wie sie fand. Sie kehrte dem Kindsein den Rücken und eilte mit großen Schritten dem Erwachsenenleben entgegen. Dieser Tag brauchte etwas Außergewöhnliches. Ihr Blick fiel auf ein cremefarbenes Trägerkleid mit Taschen an den Seiten, die mit kleinen, lieblichen Schmetterlingen bestickt waren. Sie hielt es vor sich, legte den Kopf schief, betrachtete sich und das Kleid in ihrem großen Wandspiegel und verwarf den Gedanken wieder. Viel zu kindlich. Eine Idee bahnte sich langsam einen Weg in ihr Bewusstsein: »Vielleicht sollte ich mal ausmisten und meine alten Sachen zum Kleiderhilfswerk bringen?« Damit landete das Kleidchen auf ihrem Bett.


Als Nächstes nahm Kyra ihren blauen Jeans-Minirock in Augenschein. Er ging ihr gerade mal knapp über den Allerwertesten. Ihre Mutter war, als sie ihn mit nach Hause gebracht hatte, nicht gerade begeistert über dieses Stückchen Stoff gewesen. Aber Kyra gefiel er, sie fühlte sich darin sehr sexy und erwachsen und sie hatte ihn von ihrem Taschengeld bezahlt.


Trotzdem wollte sie an diesem Tag keinen Stress mit ihrer Mutter, also wurde der Minirock wieder in den Schrank zurückgestopft.


Schließlich entschied sie sich für ihre ausgewaschene Lieblingsjeans, auf der ein mit glitzernden Steinchen bestickter Delphin am linken Oberschenkel prangte. Dazu passend wählte sie ihre neue cremefarbene Bluse aus fließendem, weichem Viskosestoff mit ausgestellten Spitzenärmeln und einem kleinen Rüschenabschluss. Sie war, wie ihre beste Freundin Caitlin beteuerte, im Augenblick echt in.


Im Haus war noch alles ruhig. Ihre Mutter schlief sonntags gerne lang, genauso wie Tante Susanna, die oft noch während des Tages auf der Couch dahin döste, was in ihrem Alter auch durchaus gestattet war. Schließlich war sie vor kurzem einundneunzig Jahre alt geworden. Auch Kyra war gewöhnlich eine Langschläferin, aber an solch besonderen Tagen …


Sie schnappte sich ihre Klamotten und machte sich auf den Weg ins Badezimmer. Ein ausgiebiges Schaumbad würde ihr sicher guttun. Leise tapste sie den langen Flur hinunter. Vorbei an den wertvollen, antiken Möbelstücken, die Susanna im Laufe der Jahre angesammelt hatte. An den Wänden hingen alte Ölgemälde mit kunstvoll geschnitzten Bilderrahmen und knapp vor dem Badezimmer ein Ölbild, das Tante Susanna im Alter von siebzehn Jahren zeigte. An der Schlafzimmertür ihrer Mutter angekommen, lauschte Kyra. Es war nichts zu hören. Sie ging ins Bad und schloss die Tür hinter sich. Der Wasserhahn wurde geöffnet und das wohltemperierte Wasser lief in die Wanne. Noch ein Schuss ihres Lieblingsschaumbads und der Morgen war perfekt.


Als Kyra mit geschlossenen Augen in der Wanne lag und die Wärme des Wassers genoss, dachte sie an ihre letzten Geburtstage. Was mir Mom wohl heute schenken wird?, fragte sie sich. Bislang war es immer etwas ganz Besonderes gewesen. Ihre beste Freundin Caitlin würde nach dem Mittagessen herüberkommen und gemeinsam wollten sie in den Park, um den Jungs beim Basketball zuzusehen. An einem Sonntag, vor allem an einem so schönen und sonnigen Junitag, wimmelte es dort von Menschen unterschiedlichster Herkunft. Manchmal trafen sich ganze Familien zum Picknick und der Park roch nach den verschiedensten Speisen. Insgeheim hoffte Kyra natürlich, dass auch Liam dort sein würde.


Liam Fitzpatrick war ein echter Mädchenschwarm. Er hatte dunkle, kurze Haare und grün leuchtende Augen. Kyra, die sich vor Liam für keinen anderen Jungen interessiert hatte, hatte nun zum ersten Mal Schmetterlinge im Bauch. Sie fand ihn anziehend und überaus gutaussehend. Persönlich hatte sie noch nicht mit ihm gesprochen. Mehr als eine schüchterne Begrüßung war es noch nicht gewesen.


Wie schnell sich doch manche Dinge im Leben veränderten, wenn man älter wurde. Vor nicht ganz fünf Jahren hatte es für Caitlin und sie nichts Schöneres gegeben, als gemeinsam mit der Wii zu spielen, sich gegenseitig zu schminken, zu stylen oder einfach laut Musik zu hören und wie wildgewordene Affen im Zimmer herumzutanzen. Doch noch mehr hatten sie es geliebt, mit ihren Rädern durch den nahe gelegenen Wald zum See zu fahren und stundenlang zu quatschen.


Kyra konnte noch nicht ahnen, dass sie an diesem Tag viel mehr als nur ein wenig erwachsener wurde.


Als ihre Haut schon zu schrumpeln begann, entschied sich Kyra, die Wanne zu verlassen. Schnell trocknete sie ihre langen, dunklen Haare, zog sich an und betrachtete sich anschließend im Spiegel. Was sie sah, war ein zartes Persönchen mit glänzenden, blassblauen Augen. Kyra hatte Glück gehabt. Im Gegensatz zu anderen Mädchen in ihrem Alter war sie von quälender Akne verschont geblieben.


Aber so zart sie auch schien, war sie doch eine Kämpferin und eine starke Persönlichkeit. Nichts und niemand konnte ihr so leicht das Wasser reichen. Beim Schulsport war sie eine der Besten. Außerdem erhielt sie schon seit einigen Jahren Kendo-Unterricht.


Selbstbewusst betrachte sie ihr Äußeres:


»Gut siehst du heute aus«, sagte sie aufmunternd, drehte sich einmal um die eigene Achse, verließ das Badezimmer und hüpfte gutgelaunt die Treppen hinunter.


Sie überlegte, ihr Geburtstagsfrühstück heute einmal selbst zu machen und ihre Mutter und Tante Susanna damit zu überraschen. Doch gerade, als sie die quietschende, alte Stufe der Treppe überspringen wollte, um keinen Lärm zu machen, wehte ihr bereits der Geruch von frischen Pfannkuchen in die Nase. Sie liebte Pfannkuchen fast genauso sehr wie Caitlin, mit dem Unterschied, dass man ihrer Freundin die bevorzugte Süßspeise zum Frühstück bereits ein wenig ansehen konnte.


Kyra mochte die kleinen, runden Dinger am liebsten mit Nuss-Nougat-Creme. Ihre Mutter hingegen träufelte sich immer Honig darüber, einen Klecks Sahne und ein paar gehackte Nüsse oben drauf. Wenn man bedachte, dass es nicht sehr oft Pfannkuchen gab, war das irgendwie akzeptabel, denn ihre Mutter neigte in letzter Zeit dazu, ein wenig in die Breite zu gehen. In der Hinsicht hatten sie und Caitlin mit den gleichen Anlagen zu kämpfen. Tante Susanna ihrerseits war eher der Frühstückstyp Honigbrot mit Malzkaffee.


Auch an diesem Morgen war es so, als Kyra in die Küche kam. Ihre Mutter stand bereits am Herd und Tante Susanna kaute genüsslich an ihrem zweiten Honigbrot. Dieses Frühstück war untypisch irisch, doch sie liebte es, seitdem sie als Kind längere Zeit bei ihren Großeltern in Österreich gelebt hatte. Ihr Großvater war Imker gewesen und so hatte es morgens immer Schwarzbrot mit Butter und Honig zum Frühstück gegeben und dazu ein Glas frische Milch von der Ziege. Mit dem Alter hatte Susanna von Milch zu Kaffee und einige Jahrzehnte später zu Malzkaffee gewechselt. Aber die Honigbrote blieben immer dieselben.


Kyra setzte sich und lächelte Tante Susanna an. Diese lächelte zurück und zeigte dabei ihre honigbeschmierten, doch makellosen Dritten. Ihre Mutter wendete gerade einen Pfannkuchen.


Als sie bemerkte, dass ihre Tochter bereits bei Tisch saß, wandte sie sich um und schmunzelte ebenfalls.


»Guten Morgen, Spatz!«


Megan nannte sie immer noch Spatz, weil sie als kleines Mädchen die Angewohnheit gehabt hatte, im Zimmer auf und ab zu hüpfen und dabei wie ein kleiner Spatz zu kichern. Kyra hüpfte zwar nun nicht mehr auf und ab, aber der Spitzname war ihr geblieben.


»Morgen, Mom. Guten Morgen, Tante Su!«


Susanna zwinkerte ihr zu und grinste. »Guten Morgen, Kleines!«


Kyra zeigte ihr fröhlichstes Gesicht und zog ihre Mundwinkel von einem Ohr zum anderen. Als Megan ihre Tochter mit einem etwas dümmlichen Gesichtsausdruck dort sitzen sah, musste sie lachen. Sie ging hinter ihr vorbei, um sich das Glas Nuss-Nougat-Creme aus dem Schrank zu holen, strich ihr im Vorübergehen sanft über die Wange und gab ihr einen Kuss auf den Scheitel.


Tante Susanna kicherte, stopfte sich den letzten Rest ihres Honigbrotes in den Mund und mampfte genüsslich.


Kyra wunderte sich darüber, dass ihre Mutter ihr noch nicht zum Geburtstag gratuliert hatte, und ein Geschenk gab es auch noch nicht. Normalerweise hatte sie immer ein kleines Vorabgeschenk für sie, das bereits auf dem Küchentisch auf sie wartete, und ihre Mutter war immer die Erste, die ihr gratulierte. Doch dieses Mal? Nichts. Kyra beobachtete sie weiter aufmerksam. Konnte es sein, dass sie es vergessen hatte?


Zurzeit hatte ihre Mutter viel um die Ohren, denn ein Berg von Übersetzungen lagerte auf ihrem Schreibtisch. Natürlich alles überaus dringend, wenn man ihren Kunden Glauben schenkte.


»Was?«, fragte Megan. »Warum grinst du so dumm?«


Sie musste wieder lachen und schüttelte dabei den Kopf.


»Hattest du einen so schönen Traum? Oder bist du gar verliebt?«


Megan sah ihre Tochter herausfordernd an. Kyra schüttelte nur den Kopf. Schließlich hielt sie es nicht mehr aus.


»Du weißt doch, welcher Tag heute ist, oder?«, fragte Kyra vorsichtig.


»Sonntag?«, sagte Megan und drehte sich von Kyra weg, damit sie nicht sehen konnte, wie sehr sie gegen den Lachanfall kämpfen musste.


»Ja, klar, Sonntag. Aber was für ein Sonntag?«, bohrte Kyra weiter und seufzte laut und theatralisch.


»Mmh, ein schöner, sonniger Sonntag?«


Megan musste sich beherrschen.


»Mom!« Kyra zog das Wort anklagend in die Länge. »Sag jetzt nicht, du weißt nicht, welcher Tag heute ist?«


Langsam war sie genervt, konnte nicht verstehen, dass ihre Mutter sie so fies auf den Arm nahm. Schließlich hielt auch Megan es nicht mehr aus und prustete los.


»Alles Liebe zum siebzehnten Geburtstag, mein Spatz!«, sagte sie überschwänglich und zog ihre Tochter fest an sich. Kyra atmete erleichtert auf, beinahe hätte sie ihr geglaubt.


»Und ich dachte schon, du hättest es vergessen«, schnaufte sie in die Umarmung ihrer Mutter, die sie so fest an ihren üppigen Busen drückte, dass sie kaum noch Luft bekam.


»Wie könnte ich den Siebzehnten meiner einzigen Tochter vergessen? Was hältst du denn von mir?«


Megan stellte die Pfanne auf die Seite und schnappte sich Kyra erneut.


»Komm mit!«, sagte sie und zog ihre Tochter hinter sich her ins Wohnzimmer. Dort angekommen, setzte sie sich auf die alte Couch und klopfte mit der flachen Hand auf den Platz neben sich. Auf dem Couchtisch stand eine wirklich alte Truhe, die aussah, als wäre sie handgemacht. Sie war nicht sonderlich groß, grade mal passend für zwei Paar Schuhe, wenn es hochkam. Vorne und an den Seiten waren wunderschöne Schnitzereien zu sehen: Blumenmuster, verbunden mit kleinen Schnörkeln und Wellenlinien, kleine Blätter und Röschen, und das Holz war echtes, altes Teakholz - das gleiche Holz wie bei Großtante Susannas Teakholzschalen. Kyra betrachtete sie mit großem Interesse. Sie liebte alte Dinge. Wenn sie auf dem Flohmarkt waren, kamen sie unter Garantie mit einem alten Stück nach Hause.


Megan sah ihre Tochter an und lächelte: »An einem Vormittag vor ungefähr zwei Monaten läutete es an der Haustür. Ich dachte, es sei der Briefträger und öffnete, doch vor der Tür stand ein alter Mann mit einem Zettel, den er mir wortlos in die Hand drückte. Dann drehte er sich um und verschwand.«


Kyra hörte gespannt zu.


»Wie unheimlich.«


»Ja, das dachte ich in dem Moment auch«, sagte Megan. »Doch dann sah ich mir den Zettel genauer an. Es war eine Einladung zu einem Garagenflohmarkt. Und da es bis zu deinem Geburtstag nicht mehr allzu lange hin war, habe ich diesen Flohmarkt besucht. Mein Gefühl sagte mir, ich würde dort etwas ganz Besonderes für dich finden, und so war es dann auch. Ich fand diese wunderschöne, alte Truhe. Der Mann, der sie mir verkaufte, meinte noch, er habe leider keinen Schlüssel mehr dafür, daher könne er mir auch nicht sagen, was sich darin befindet. Er wollte die Truhe nicht beschädigen und sie gewaltsam öffnen, also ließ er sie, wie sie war. Er sagte, ich müsse sie eben auf Verdacht kaufen, und ich dachte mir, dass schon allein die Truhe einzigartig ist.«


Kyra bemerkte auf der Oberseite des Deckels ein Wort, das in schönen, aber vergilbten Buchstaben eingraviert worden war, und strich sanft mit ihrem Zeigefinger darüber. Die Schrift musste früher einmal golden gewesen sein und während sie es betrachtete, sagte sie leise: »Guardian …Was bedeutet das?« Kyra zeigte auf eine mysteriöse Schrift darunter.


»Das ist wohl eine sehr alte Sprache, die nicht einmal ich als Übersetzerin kenne. Ich denke, das wird uns für immer ein Rätsel bleiben. Aber das Interessanteste daran war etwas anderes. Dieser Umstand, der mich endgültig davon überzeugte, ausgerechnet diese Truhe für dich zu kaufen.«


»Und was war das?«, fragte Kyra und hüpfte unruhig mit dem Hintern auf dem Sofa auf und ab, wie sie es schon als kleines Mädchen immer getan hatte, wenn sie von ihrer Mutter dermaßen auf die Folter gespannt worden war.


Megan kippte die Truhe ein wenig, sodass die Vorderseite besser zu sehen war.


»Dein Name«, sagte sie und legte ihren Finger unter das Geschriebene. Kyras Augen wurden groß und begannen zu leuchten. Sie hatte schon einige schöne Geschenke bekommen, aber dieses hier war etwas ganz Besonderes, etwas durch und durch Außergewöhnliches. Es war, als würde sie die Truhe wiedererkennen. Ihr Arm kribbelte, als liefen tausende Ameisen darüber, und sie hatte das Gefühl, dass diese Truhe etwas beinhaltete, was in ihr Leben gehörte – oder einmal gehört hatte und nun zu ihr zurückgekehrt war.


Megan stand auf, ging zur alten Kommode, machte die erste Lade auf und holte einen kleinen, vergoldeten Schlüssel hervor. Sie setzte sich wieder neben Kyra, nahm deren Hand und legte den Schlüssel hinein.


»Ich habe ihn beim hiesigen Schlosser machen lassen«, sagte Megan lächelnd.


»Jetzt kannst du sie öffnen und nachsehen, was drin ist.« Ihre Mutter stand auf, ging zur Tür und drehte sich noch mal um.


»Einen wunderbaren siebzehnten Geburtstag, mein Schatz. Ach ja: Wenn was für mich dabei ist, lass es mich wissen«, sagte sie schelmisch und zwinkerte ihr zu. Schließlich ging sie zurück in die Küche und holte ihrer Tochter noch schnell ein paar Pfannkuchen und eine Tasse Kakao. Dann ließ sie Kyra mit ihrem Geburtstagsgeschenk allein.


***


Kyra war unheimlich aufgeregt. So ein geheimnisvolles, beinahe schon mysteriöses Geschenk hatte sie noch nie bekommen. Alte Stücke, ja, aber die waren nicht eingepackt in ominöse, rätselhafte Truhen gewesen.


Während sie sich ein Stück Pfannkuchen in den Mund steckte und einen Schluck ihres mittlerweile lauwarmen Kakaos trank, malte sich Kyra aus, was für geheimnisvolle Dinge sie in der Schatzkiste finden würde. Vielleicht alte Dokumente, eine Schatzkarte, Schmuck oder einfach nur alten Kram wie einen vergammelten Teddybär oder eine Puppe, der schon büschelweise die Haare fehlten?


Kyra atmete tief durch, stellte den leeren Teller an die Seite und nahm die Truhe vom Tisch. Behutsam stellte sie sie vor dem alten Backsteinkamin auf den Boden und setzte sich im Schneidersitz davor. Schließlich nahm sie den Schlüssel und steckte ihn vorsichtig ins Schloss. Als sie ihn drehte, hörte sie ein leises Knacken und in derselben Sekunde hob sich der Deckel ein paar Millimeter. Sie war offen. Kyra schaute einige Sekunden lang darauf, dann streckte sie ihren Arm aus und öffnete den Deckel vollständig. Sie konnte noch immer nicht sehen, was sich darin befand, denn ein dunkelblaues Samttuch lag schützend über dem Inhalt, der da auf sie wartete. Plötzlich spürte sie eine Präsenz, die ihr unerklärlicherweise sehr vertraut war. Etwas Warmes und Wohliges umgab sie. Es fühlte sich an, als wäre sie nach langer Abwesenheit wieder nach Hause gekommen und würde im Kreis ihrer Familie willkommen geheißen.


Einen langen Moment ließ sie dieses Gefühl auf sich wirken. Erst dann zog sie die Truhe näher zu sich heran, entfernte das Tuch und schaute über den Rand hinein. Das Erste, was sie sah, war ein alter Federkiel. Er war bereits vergilbt wie die Buchstaben auf dem Truhendeckel und auch die Spitze war nicht mehr so scharf. Daneben fand Kyra ein kleines Fässchen mit schwarzer Tinte. Sie nahm beides heraus und legte es vorsichtig auf den Boden. Als nächstes holte Kyra einige Heilsteine aus der Truhe. Sie unterschieden sich in Form, Farbe und Größe voneinander, jedoch war nicht einer von ihnen größer als ein Hühnerei. Eine mittelgroße Sanduhr, ein Windspiel mit kleinen, goldenen Glöckchen und ein dickes, in Leder gebundenes Buch, das mit einem Band verschlossen war, fanden nacheinander ihren Weg aus der Truhe. Letzteres nahm Kyra genauer unter die Lupe: Auf der Vorderseite des Buches war etwas eingraviert. Kyra war sich nicht ganz sicher, aber es sah aus, als wären zwei Symbole miteinander verschmolzen: das Symbol der Sonne und das des Mondes. Kyra nahm das Buch in die Hand und löste die Bänder, die es verschlossen. Ein Schauer rann ihr über den Rücken und plötzlich war da wieder dieses Gefühl. Ein Gefühl, als würde sie sich an etwas erinnern, als wäre sie schon einmal mit diesem Buch in Berührung gekommen.


Sie legte es vor sich auf den Boden und öffnete es. Die erste Seite war nicht beschrieben, nur ein weißes Blatt. Als sie weiterblätterte, musste sie feststellen, dass auch die anderen Seiten leer waren. Eine tiefe Enttäuschung breitete sich in ihrem Herzen aus. Sie schlug die letzte Seite des Buches auf. Wieder dasselbe: nur leere Blätter. Resigniert klappte sie das Buch zu und wollte es schon weglegen, als es plötzlich zu summen und von innen her zu leuchten begann. Vor Schreck ließ sie es vor sich auf den Boden fallen. Sie schaffte es nicht, ihren Blick abzuwenden. Als ihr schwindlig wurde und Lichtpunkte vor ihren Augen zu tanzen begannen, bekam sie Angst. Sie wollte aufstehen und den Raum verlassen, doch Neugierde und Faszination waren zu groß und so sah sie gespannt zu, was geschah. Ganz langsam öffnete sich der Einband wieder. Aus dem Inneren stieg weißer Nebel auf, der hell leuchtete und glitzerte. Plötzlich begann sich aus dem Rauch heraus etwas vor ihr zu materialisieren. Zuerst erinnerte es Kyra an ein Trugbild, eine Fata Morgana oder ein Hologramm wie in den Science-Fiction-Filmen, die Kyra so gerne sah. Sie dachte schon, ihre Fantasie würde ihr einen Streich spielen, doch als sich das verschwommene Etwas zu einer Frauengestalt formte und immer realer wurde, rieb sie sich ungläubig die Augen. Vor ihr stand eine junge, wunderschöne Frau, ganz in Weiß gekleidet und von einem magischen Schimmer umgeben, wie es ihn, wenn man den Märchen glauben durfte, nur in der Welt der Feen und Elfen gab.


Sowas gibt’s doch nur im Kino, dachte Kyra.


»Hallo, Kyra«, sagte die junge Frau und lächelte sie an.


Kyra hatte es die Sprache verschlagen. Sie hob kurz ihre rechte Hand und öffnete den Mund. Wie ein Fisch auf dem Trockenen klappte sie ihn auf und zu, doch die Worte, die ihr auf der Zunge lagen, brachte sie einfach nicht über die Lippen.


»Sag nichts, meine Kleine, wir haben nicht viel Zeit und ich muss dir so vieles erzählen.«


Wie versteinert saß Kyra da. Den Oberkörper angespannt nach vorne gebeugt, fixierte sie die junge Frau, die es sich mittlerweile in dem großen Ohrensessel ihrer Großtante bequem gemacht hatte. Wer war diese Frau und woher kannte sie Kyras Namen? Kyra zwickte sich in den linken Arm, nur um zu sehen, ob sie träumte, doch der Schmerz belehrte sie eines Besseren.


Definitiv kein Traum, dachte sie und schluckte.


Die junge Frau lächelte amüsiert und begann zu erzählen.


»Mein Name ist Sarah O’Connor. Vor vielen Jahren lebte ich in Irland, bis ich einen jungen Mann aus Österreich kennenlernte und mit ihm in seine Heimat zog. Leider waren uns nur ein paar gemeinsame Monate vergönnt, denn noch bevor ich wusste, dass ich ein Kind von ihm erwartete, starb er. Unter schrecklichen Umständen habe ich mein Baby zur Welt gebracht. Doch es war mir nicht vergönnt, es aufwachsen zu sehen, denn noch am selben Tag, an dem meine Tochter geboren wurde, musste ich sterben.«


Kyra war fassungslos und wusste nicht, was sie denken, fühlen oder gar sagen sollte. Tausende Gedanken jagten durch ihr Gehirn, doch ihr Herz ahnte bereits, wen sie da vor sich hatte. Schließlich wusste sie von Kindesbeinen an, dass sie adoptiert worden war. Nicht etwa, weil man es ihr gesagt hätte, nein, sie kannte die Wahrheit einfach und sie hatte immer dieses Gefühl gehabt, ganz genau zu wissen, dass sie anders war als all die anderen Kinder um sie herum. So hatte sie Megan eines Tages mit der Frage »Mami, warum hast du dir mich als Kind ausgesucht?« überrascht.


Megan war nach dieser Frage geschockt gewesen, aber mit den Jahren und all den wunderlichen Dingen, die ihr immer wieder mit diesem Mädchen passiert waren, hatte sie irgendwann gewusst, dass sie da ein ganz einzigartiges Wesen bei sich aufgenommen hatte.


Sarah lächelte wieder und sah Kyra liebevoll an.


»Kyra, ich bin deine leibliche Mutter. Ich bin diejenige, die dich geboren und dich somit der Welt und deinem Schicksal übergeben hat.«


Kyra setzte zu einer Frage an, doch Sarah hob kurz ihren Arm, um sie davon abzuhalten.


»Ich weiß, dich quälen nun unzählige Fragen, aber uns bleibt nicht viel Zeit. Bitte hör mir nur zu, ich werde dir alles erzählen, was du wissen musst. Du wurdest geboren, um eine alte Prophezeiung zu erfüllen.«


Sarah legte ihre Hände in den Schoß und sah Kyra eindringlich an.


»Dass diese Truhe den Weg zu dir gefunden hat, war Bestimmung. Sie wurde viele Jahre nur für dich aufbewahrt. Etwas zu lange, wie ich finde, aber nun hat sie dich glücklicherweise doch noch gefunden. Was ich dir jetzt erzähle, mein Kind, wird dich vielleicht erschrecken, dir möglicherweise auch Angst einjagen, aber du brauchst dich nicht zu fürchten. Es gibt keinen Grund dafür, denn du bist die Auserwählte.«


Obwohl es ein warmer Sommertag war, war es im Zimmer kühl geworden und Kyra fröstelte. Sarah schaute in die Öffnung des Kamins und plötzlich begann das darin gestapelte Holz erst zu glühen und schließlich brannte es vollends und verbreitete eine heimelige Wärme im Raum. Als sei das alles nichts Außergewöhnliches, ja vollkommen Absurdes, setzte Sarah mit ruhiger, sanfter Stimme ihre Geschichte fort:


»Sieben Generationen vor dir gab es eine junge, liebenswerte und gütige Frau mit Namen Brianna Mac Mallen. Sie wurde die Mutter der allerersten Guardian.«


Als Sarah sah, dass Kyra fragend die Stirn runzelte, schwieg sie für einen Moment.


»Was ist eine Guardian?«, fragte Kyra.


»Eine Guardian, mein liebes Kind, ist eine Hüterin des Lichts und eine Kämpferin für das Gute hier auf Erden. Ein übernatürliches Wesen mit magischen Kräften.«


Kyra nickte und hörte wieder aufmerksam zu.


»Diese junge Frau lebte als Köchin in den Highlands von Schottland auf einer kleinen Burg. Sie hatte ein recht schönes Leben, trotz der damaligen harten Zeit. Eines Tages ging sie hinaus in die Wälder, um Kräuter zu sammeln, da begegnete sie einer gebrechlichen Alten, die um etwas Brot und Wasser bat. Brianna hatte ein gutes Herz und da sie immer etwas Proviant bei sich hatte, gab sie der Greisin etwas davon ab. Die alte Frau bedankte sich und schenkte ihr dafür ein Windspiel mit kleinen Glöckchen dran.«


Kyra sah verstohlen zu dem Windspiel auf dem Tisch. Sarah bemerkte es und verzog wissend ihre Mundwinkel.


»Brianna bedankte sich und wollte schon gehen, als die Alte sie am Arm festhielt und sie bat zu warten.


Bewahrt dieses Glockenspiel gut, sagte die Alte, und haltet es in Ehren. Es wird Euch eines Tages Euer Leben retten. Tragt es immer bei Euch und befestigt es in Eurer Nähe. Hört Ihr es läuten, so droht Gefahr. Dann nehmt das Glockenspiel, nehmt Eure Sachen und verlasst sofort den Ort, an dem Ihr Euch gerade befindet.


Brianna lächelte die Alte an, bedankte sich noch einmal und ging weiter ihrer Wege. Sie war weder abergläubisch noch glaubte sie an Magie, aber was sollte es schon schaden, wenn sie sich an den Rat der Alten hielt? Eines Tages, Brianna stand gerade in der Küche über einem offenen Feuer, in einem großen, schwarzen Topf gluckerte und blubberte ein Eintopf, da ertönte plötzlich ihr Windspiel. Völlig überrascht und instinktiv nahm sie es vom Haken, verließ die Küche und ging schnell hinaus auf den Hof. Kaum dass sie draußen war, krachte es hinter ihr so laut, als würde die Burg einstürzen. Aus der Küche schoss eine dichte Staubwolke hinauf. Menschen liefen zusammen, um zu sehen, was passiert war. Als sich die Staubwolke gelegt hatte, stieg ein Stallknecht vorsichtig in die Küche hinunter, um nachzusehen. Dabei entdeckte er zu seinem Entsetzen, dass ein Deckenbalken gebrochen und vor die Feuerstelle gefallen war. Wäre Brianna in der Küche geblieben, wäre sie vermutlich erschlagen worden. Von diesem Tage an glaubte Brianna an die Kraft des Windspiels und trug es immer bei sich, egal, wo sie sich gerade aufhielt.«


»Wirkt es nur bei Guardians oder auch bei anderen Menschen?« fragte Kyra plötzlich.


Sarah schmunzelte. »Es wirkt bei jedem, den du für würdig hältst, es zu besitzen, meine liebe Kyra.«


Kyra wollte noch etwas erwidern, schwieg aber und lauschte weiter Sarahs Worten.


»Es waren etwa zwei Monate vergangen. Brianna hatte einen jungen, stattlichen Burschen von einem anderen Clan kennengelernt, der auf ihre Burg gekommen war, um das Kriegshandwerk zu erlernen. Er war von seinem Vater, einem Chieftain, an ihren Hof geschickt worden. Eines schönen Tages trafen sie sich in dem kleinen Gemüsegärtchen hinter der Küche. Sie verliebten sich sofort ineinander und nach ungefähr einem halben Jahr wurden sie vermählt.


Es waren gerade zwei Monate seitdem vergangen, als Brianna in den Wald ging, um Kräuter und Pilze zu sammeln und ihr die alte Frau wieder begegnete. Brianna erkannte sie sogleich und begrüßte sie freudig. Sie erzählte ihr von dem Windspiel und dass es ihr das Leben gerettet hatte - ganz so, wie sie es ihr gesagt hatte. Die Alte lächelte und bat wieder um etwas Brot und Wasser. Bereitwillig gab ihr Brianna das Gewünschte und wieder gab ihr die Alte ein Geschenk. Es war eine kleine aus Teakholz geschnitzte Schale mit einem Deckel darauf. Brianna betrachtete das Gefäß sorgsam. Als sie den Deckel anhob, sah sie, dass sich in seinem Innern eine milchige, geleeartige Masse befand. Etwas verwirrt schaute sie die Alte an.


Die sagte: Euer erstes Kind wird eine Tochter sein. Salbt sie gleich nach der Geburt damit ein. Dieses Kind wird in ihrem Leben anders sein als alle anderen Kinder. Dieses Mädchen wird eine zukünftige Hüterin des Lichts, eine Guardian. Das sind Menschen, die zu magischen Wesen erweckt werden. Alle dreihundert Jahre wird eine neue Generation aus dem Leib einer einfachen, gütigen Frau geboren. Diese Salbe enthält magischen Staub vom Volk der Weißen Elben. Erst an ihrem fünfzehnten Geburtstag soll Eure Tochter erfahren, wer sie ist und welches Schicksal sie erfüllen muss. Ihr müsst Euch selbst darauf vorbereiten, dass sie an diesem besonderen Tag von ihrer Familie getrennt wird. Sie wird für viele Jahre im Reich hinter den Grenzen dieser Welt leben und alles erlernen, was sie benötigt, um gegen die dunklen Mächte zu kämpfen und um später einmal, wenn sie selbst eine Tochter hat, ihre Fähigkeiten an diese weitergeben zu können. Ihr dürft niemandem davon erzählen, auch nicht Eurem Ehemann. Wenn Ihr es dennoch tut, werden die Kräfte in ihr niemals entfesselt und es werden noch einmal dreihundert Jahre vergehen müssen, um eine neue Generation zu gebären. Nur seid gewarnt: Eine Prophezeiung besagt, dass die siebente Generation dazu bestimmt sein wird, die Welt vor der Zerstörung durch dunkle Mächte zu retten, daher überlegt Euch gut, ob Ihr den Zyklus durchbrecht!«


Obwohl Kyra aufmerksam zuhörte, hatte sie viele verwirrende Empfindungen, die sich in ihr breitmachten und sie gedankenverloren davontrugen. Sie dachte an ihre Vorfahrin Brianna, die in einer Zeit gelebt hatte, die sicher nicht einfach für eine Frau gewesen war. Vor allem, wenn man bedachte, dass immer die Gefahr bestanden hatte, als Hexe verurteilt zu werden.


Sarah merkte den veränderten Gesichtsausdruck ihrer Tochter und machte eine kleine Pause. Kyra kam gedanklich zurück und sah sie an. Sarah nickte und setzte ihre Erzählung fort.


»Brianna war noch verwirrter als zu Beginn und sie fragte die Alte: Welche Fähigkeiten?


Die alte Frau lächelte wieder. Mit der magischen Salbung kurz nach ihrer Geburt wird sie all das Wissen erlangen, das viele Guardians vor ihr schon hatten. Sie wird es immer in sich tragen, versteckt vor den Augen des Bösen. Mit fünfzehn Jahren erhält sie Zugriff auf dieses Wissen. Es wird sein, als würde sie ein inneres Buch öffnen und darin lesen.


Die Alte war bereits im Begriff zu gehen, als Brianna sie zurückhielt. Was soll ich denn so lange tun?


Die alte Frau strich mit ihrer verknöcherten Hand über Briannas Wange und lächelte sie an.


Nichts müsst Ihr tun, lasst sie aufwachsen wie jedes andere Kind auch. Wenn es so weit ist, wird sie Euch alles mitteilen, ja, sie wird es Euch erzählen.


Die Alte ging und Brianna sah ihr noch lange hinterher, bevor sie sich selbst auf den Weg zurück zur Burg machte. Sie war verwirrt und angsterfüllt, doch da dachte sie an das Windspiel und wie recht die Alte damit gehabt hatte. Da fiel alle Furcht von ihr ab und sie vertraute darauf, das Richtige zu tun. Ein Jahr später brachte sie eine gesunde Tochter zur Welt und gab ihr den Namen Matleen. Brianna tat, was die Alte ihr aufgetragen hatte und rieb ihr Baby mit der Salbe aus dem magischen Töpfchen ein. Dann wartete sie, wartete auf den Tag, an dem ihre Tochter ihr alles erzählen und sie danach für immer verlassen würde. Die Jahre vergingen. Matleen entwickelte sich zu einem aufgeweckten, jungen Mädchen und Brianna hatte manchmal ernsthafte Schwierigkeiten, diesen Wildfang unter Kontrolle zu halten. Sie wuchs unter vielen Jungen heran und war in ihrer Art manchmal selbst ein halber Junge. Als ihr fünfzehnter Geburtstag näherkam, wurde Brianna unruhig. Aber sie übte sich in Geduld, wollte kein Aufsehen erregen. Sie hatte in der Zwischenzeit noch zwei Jungen bekommen und der Wunsch ihres Mannes nach einem Stammhalter war endlich in Erfüllung gegangen. Als endlich der Tag gekommen war, an dem Matleen fünfzehn wurde, konnte Brianna sich kaum noch beherrschen. Einerseits fürchtete sie das, was da kommen sollte, andererseits wusste sie in ihrem Herzen, dass das Schicksal es so vorherbestimmt hatte.


Als es Abend wurde und Matleen ihr immer noch nichts erzählt hatte, wurde Brianna unsicher. Hatte sie alles richtig gemacht? Doch später, als die Sonne bereits untergegangen war, kam Matleen zu ihrer Mutter in die Küche und sah sie mit seltsam glänzenden Augen an. Brianna sah ihrer Tochter ins Gesicht und wusste, dass etwas geschehen war. Matleen kam auf sie zu und ergriff ihre Hände.


Mutter, ich weiß jetzt, wer ich bin und wozu ich in diese Welt geboren wurde. Ihr braucht keine Sorge um mich zu haben, es wird mir sehr gut gehen, dort, wo ich hingehen werde. Ich werde eine gelehrige Schülerin der Lichtelben sein und unsere Welt vor dem Bösen bewahren.


Die Sorge ließ Brianna natürlich nicht so einfach los, schließlich war Matleen ihre Erstgeborene, ihr erstes Kind, und sie liebte dieses Mädchen von ganzem Herzen, dennoch war ihr klar, dass sie sie ziehen lassen musste, so schwer es ihr auch fiel.


Wie werde ich deinem Vater in die Augen schauen können, wenn du fort bist und er mich fragen wird, wo du seiest? Wie werde ich es ihm überhaupt erklären, dass du weg bist, mein Kind?


Keine Angst, Mutter, lasst das meine Sorge sein. Er wird Euch niemals danach fragen, denn die Erinnerungen an mich werden vollkommen erloschen sein. Meine Brüder werden ebenfalls niemals erfahren, dass sie eine Schwester hatten und auch Ihr, liebe Mutter, werdet keinen Gedanken mehr an mich haben, ebenso wenig wie alle anderen hier in der Burg.


So braucht Ihr kein Leid zu ertragen. Das ist mein Schicksal, so ist es mir vorherbestimmt.


Brianna senkte den Kopf und Tränen verschleierten ihren Blick. Doch tief in ihrem Inneren wusste sie, dass Matleen diesen Weg gehen musste. Sie saßen noch lange zusammen am Kamin und Matleen beantwortete geduldig all die Fragen, die ihre Mutter am nächsten Tag vergessen haben würde. Die Stunden verstrichen und mit ihnen kam die Dämmerung des nächsten Tages. Allmählich wurde es Zeit für Matleen, zu gehen. Sie streichelte ihrer Mutter sanft über die Wange und diese fiel in einen ruhigen, traumlosen Schlaf.


Matleen verließ die Burg, drehte sich um und berührte das große Tor. Ein helles Licht entsprang ihrer Hand und somit konnte sich niemand, der hier wohnte, mehr an sie erinnern. Matleen entfernte sich von ihrem Zuhause, ging die Straße hinunter und schlug den Weg in Richtung Wald ein. Nach einer kurzen Weile kam sie auf eine große Lichtung. Sie sah einen schimmernden Lichtbogen, der heller strahlte, als die Sonne es je vermochte, und doch war keine Hitze zu spüren. Sie wusste, dass sie durch diesen Eingang gehen musste. Durch diesen Übergang, der die Grenze zwischen dem Land der Menschen und dem Land der Weißen Elben markierte. Hinein in ein Land, das nun für viele Jahre ihre neue Heimat werden würde.«


Sarah sah lächelnd auf ihre Tochter hinunter und nahm Kyras Hände.


»Dies war der Anfang, die Geburt einer neuen Generation von Guardians und du, meine liebe Kyra, bist die Letzte aus dieser Linie. Ich bin leider zu früh von dir gegangen, um dich auf diesen schweren Weg, der jetzt vor dir liegt und den du ganz allein beschreiten musst, vorzubereiten. Du hast nur die Hilfe unseres Familienbuches und der magischen Gegenstände, deren Gebrauch du aus dem Buch erlernen wirst. Du wirst auch übernatürliche Kräfte entwickeln, die du mit Bedacht beherrschen lernen musst. Ich habe nur diese eine Möglichkeit nutzen können, um dir die Geschichte unserer Ahnen und deren Beginn näherzubringen, so wie es die Mütter unserer Familie immer tun, wenn ihre Töchter dazu bereit sind. Dieses Buch wird dir helfen, alles zu verstehen und zu begreifen. Ab dem heutigen Tag wird viel Gutes, eine Menge Magisches und Mysteriöses auf dich zukommen, aber auch Grausames und Böses wird dir begegnen. Es gibt Mächte auf dieser Welt, die es zu bekämpfen gilt und du bist auserwählt, diese Mächte zu vernichten. Aber vergiss nicht: Es ist nicht immer einfach, auch wenn es im ersten Moment so scheint. Es werden Zeiten kommen, in denen du voller Zweifel sein wirst, voller Angst. Daher musst du immer festen Glaubens sein, an dich und an deine Familie. Du wirst vielen Menschen auf deinen Wegen begegnen. Einige davon werden dir in deinem Kampf beistehen, doch einige andere werden versuchen, dich davon abzubringen, dir zu schaden, dich gar zu töten, wenn es sein muss. Sei wachsam im Umgang mit deinen Feinden und sei sorgsam in der Auswahl deiner Freunde. Wähle nur die zu deinen Mitstreitern, denen du bedingungsloses Vertrauen entgegenbringst.«


Kyra saß auf dem Boden vor dem Kamin und war fassungslos. Sie sah dieser wunderschönen Frau ins Gesicht, die so unglaublich sanft dreinblickte, sah dieses Wesen, das behauptete, ihre leibliche Mutter zu sein, mit großen Augen an und konnte nicht glauben, was sie da hörte. Sie sollte eine Hüterin des Lichts sein. Eine Guardian?


Sie, ein Mädchen, das schon beim leisesten Donnern zusammenzuckte und bei Gewitter nur noch unter der Decke zu finden war? Sie, die mindestens fünf Meter in die Höhe sprang, wenn sie eine Spinne sah?


Sie, die den Zweitnamen Angsthase trug?


Gegen böse Mächte sollte sie kämpfen?


Welche bösen Mächte überhaupt?


Gab es die denn nicht nur im Kino, in Horrorfilmen?


Das waren doch alles nur erfundene Geschichten, oder etwa nicht?


Wie in Trance schüttelte Kyra den Kopf. »Ich weiß nicht, ob ich das schaffen werde«, flüsterte sie und senkte ihren Kopf.


Doch Sarah nickte ihr voller Zuversicht zu.


»Du denkst sicher, das alles hier sei nur ein dummer Traum und du würdest gleich daraus erwachen. Du denkst, dass du nicht mutig genug seist, um diese Aufgabe zu übernehmen. Aber du wirst lernen, mit deinen angeborenen Kräften, die du schon so lange in dir trägst, umzugehen und du wirst stärker sein als wir alle vor dir, denn du bist die Letzte unserer Linie, du bist die Letzte dieser Generation. Du besitzt die Kräfte von allen sechs Guardians vor dir und zusätzlich deine eigene Kraft, die sich im Laufe der Zeit entwickeln wird. Eine dieser Fähigkeiten hattest du schon als Kind, nämlich die Gabe, Dinge zu sehen. Solche, die vergangen sind und solche, die noch kommen werden. Visionen, die in deinen Träumen kommen oder am Tage, wenn du wach bist. Und nun, meine geliebte Tochter, muss ich dich wieder verlassen. Doch ich gehe mit der Hoffnung und der Liebe von uns allen. Wir sind immer bei dir, liebe Kyra.«


Kyra brannten so viele Fragen auf der Zunge, doch sie konnte sie nicht mehr stellen, denn Sarah war bereits in einem hellen Lichtermeer verschwunden und Kyra war wieder allein.


Eine Weile blickte sie nur ins Leere, dann nahm sie das Buch in die Hand und schlug es zu. Doch nach einem Augenblick öffnete sie es wieder und zu ihrer Überraschung war es nun voll mit Worten, Sprüchen, seltsamen Symbolen und Zeichnungen.


Kyra starrte auf die alte Truhe, den Kopf voll mit abstrusen Gedanken an ihre ungewisse Zukunft.


Ist es wirklich mein Schicksal, so eine Guardian zu sein? Gegen böse Mächte kämpfen … so ein Unsinn, so was gibt es doch gar nicht.


Kyra schloss kurz die Augen.


Ich bin doch gar nicht darauf vorbereitet. Elben, Feenstaub und dann vielleicht noch ein paar Monster oder womöglich sogar Orks wie bei ›Der Herr der Ringe‹, die einem den Kopf abreißen und die Eingeweide fressen? Brrrr.


Kyra schüttelte sich. Noch eine ganze Weile saß sie da und dachte daran, dieses Erlebnis, diese Vision – oder was auch immer es gewesen war – einfach wieder zu vergessen. Während sie darüber nachgrübelte, ob es genau das war, was sie schon von klein auf gespürt hatte, übermannte sie ganz plötzlich eine ungewohnte Schwere, die Augen fielen ihr zu und diese Mattigkeit setzte sie außer Gefecht und ließ sie vor dem Kamin einschlafen.


Ihre Mutter hatte einmal kurz ins Zimmer gesehen und bemerkt, dass Kyra auf dem Boden vor dem Kamin lag und mit einem Lächeln auf den Lippen eingeschlafen war. Sie legte ihr eine Decke über, warf einen kurzen Blick auf die Truhe und sah die vielen seltsamen Gegenstände. Sie spürte, dass in der letzten Stunde etwas Besonderes vorgefallen sein musste. Sie schmunzelte sanft, als sie ihre Tochter ansah, drehte sich wieder um und ging. Doch beim Gehen spürte sie deutlich, dass das noch nicht alles war, dass noch mehr geschehen würde, etwas Großes.


Und sie wusste, sie würde ihre Tochter davor nicht beschützen können.
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